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Made in Cannbodia:
Vom (un)freien Textilhandel Kambodschas 

mit der Europäischen Union

Die Chancen, Probleme und Herausforderungen der globalen Handelsli
beralisierung für arme Länder zeigt ein Blick auf den Textilhandel zwi
schen der EU und Kambodscha.

Oliver Wagener

Wenn europäische Konsumenten Produkte von 

Bekleidungs- und Sportartikelherstellern 

wie Adidas, C&A, Calvin Klein, GAP,

Lotto, Nike, Puma, Ralph Lauren oder 

Reebok erstehen, dann könnte es sich 

um Sportschuhe oder T-Shirts aus 

kambodschanischer Produktion handeln. 

Multinationale Unternehmen aus den USA und 

Europa gehören zu den wichtigsten Abnehmern 

kambodschanischer Textilprodukte. 74 Prozent der 

Textilexporte gehen in die USA, 23 Prozent in die 

Europäische Union (EU). Dem Konsumenten 

wird wahrscheinlich kaum bewusst sein, dass 

diese Produkte in einem der ärmsten Län

der Asiens von zumeist ungelernten 

weiblichen Fabrikarbeiterinnen für einen 

durchschnittlichen Monatslohn von 60 US- 

Dollar unter schwierigen Arbeitsbedingungen 

hergestellt wurden. Auch wenn der Flandel mit Tex

tilien zwischen der EU und Kambodscha mit 

knapp 455 Millionen Euro marginal 

ausfällt, so stellt er für Kambodscha einen 

wichtigen Beitrag zum Wirtschaftswachs

tum der letzten Jahre dar (im Schnitt sechs 

bis sieben Prozent).

Aufschwung der Textilindustrie verringert Armut

Kambodschas Textilsektor begann Mitte der 

1990er Jahre stetig zu wachsen. Die allmähliche 

Handelsliberalisierung und die sich entwickelnde li
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berale Marktwirtschaft nach Jahrzehnten des Bürger

kriegs und der gescheiterten Planwirtschaft ermög

lichte Investitionen aus Hongkong, Taiwan, 

Malaysia und Singapur. Nach 1997 

ermöglichten die Normalisierung der 

Handelsbeziehungen zur EU und die 

Verleihung des Meistbegünstigungsstatus 

durch die USA der Bekleidungsindustrie 

ein rasantes Wachstum. 1998 arbeiteten 

79.000 Arbeiter in 129 Textilfabriken, 

Ende 2006 beschäftigten 286 Fabriken 

320.000 Menschen. Insgesamt wurden 2005

Textilwaren im Wert von 2,2 Milliarden 

US-Dollar exportiert. Textilprodukte ma

chen damit 75 Prozent aller kambo

dschanischen Exporte aus und sind der 

wichtigste Devisenbringer.

Die meisten Studien kommen zu dem 

Schluss, dass der Aufschwung der Textil

industrie zur Verringerung der Armut in 

Kambodscha beigetragen hat. Im noch immer stark 

agrarisch geprägten Kambodscha arbeiten fünf Pro

arbeitfähigen Bevölkerung in der Textilin- 

85 bis 90 Prozent davon sind Frauen, 

schlecht ausgebildeten Frauen aus zumeist 

ländlichen Gebieten ermöglicht diese Tätigkeit 

einen Weg aus der Armut. Zusammen mit neu 

entstandenen informellen Jobs im Umfeld 

der Textilfabriken und den nicht unbe

trächtlichen Heimüberweisungen (jährlich 

130 Millionen US-Dollar) an die Familien 

der Textilarbeiter auf dem Land profitieren 

etwa eine Million Menschen direkt und indirekt von 

diesem wachsenden Industriezweig.

23

Der Autor hat Politologie und Südostasienwissen

schaften in Frankfurt/Main studiert. Derzeit arbeitet 

er als CIM-Fachkraft am kambodschanischen Parla

ment in Phnom Penh. Der Artikel gibt die persönliche 

Meinung des Autors wieder.

Vollständige Handelsliberalisierung

Begünstigt wurde diese Entwicklung durch das Tex

tilhandelsregime, das seit dem 1 .Januar 2005 der 

vollständigen Handelsliberalisierung des Textilhan

dels unter der WTO (World Trade Organization)-
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Ägide gewichen ist - mit 

einigen wichtigen Ein

schränkungen. Das 

Multifaserabkommen 

(Multifibre Agree

ment, MFA) von 

1974 sollte die 

Textilsektoren der 

Industrieländer durch 

Importquoten für 

Textilprodukte aus 

textilexportierenden 

Entwicklungsländern 

mit hohen Produk

tionskapazitäten 

schützen. Das Textil- und 

Bekleidungsabkommen 

(Agreement on Textiles and 

Clothing. ATC) von 1995 löste das 

MFA ab und regelte das Auslaufen der 

Quoten bis Ende 2004. Für Länder wie 

China und Indien eine Handelsbarriere 

und produktionshemmender Faktor, 

war das MFA ein Segen für Länder 

wie Bangladesch oder später 

Kambodscha, die ihre Textilindustrie 

auf Kosten der großen Konkurrenten 

ausbauen und ihre Exportquoten für den US- 

und EU-Markt voll ausschöpfen konnten.

Im Rahmen der entwicklungsfördernden Han

delspolitik der EU mit den am wenigsten entwickel 

ten Entwicklungsländern (Least Developed 

Country, LDC) kam Kambodscha seit Ende der 

1990er Jahre in den Genuss weiterer Handels

präferenzen. Von 1999 bis 2002 erlaubte ein 

bilaterales Textilhandelsabkommen zwischen der 

EU und Kambodscha den zoll- und 

quotenfreien Zugang kambodschani 

scher Textilprodukte zum europäischen 

Markt. Mit dem WTO-Beitritt 2003 verlor 

Kambodscha zwar diese Handelspräfe
renzen, doch erlaubte die »Alles- f

außer-Waffen«-lnitiative (Everything I1

but Arms, EBA) den zoll- und quo- 

tenfreien Zugang für alle Exporte in die EU (mit der 

Ausnahme von Zucker, Reis und Bananen - ein 

Streitpunkt der festgefahrenen WTO-Doha-Runde). 

Soweit zur Theorie. In der Praxis halten die reichen 

Industrieländer trotz des Abbaus von Zoll- und Quo

tenschranken im WTO-Rahmen protektionistische 

Maßnahmen zum Schutz der heimischen Textilin

dustrie aufrecht, wie einige NGO-Studien (OXFAM1, 

SÜDWIND Institut für Ökonomie und Ökumene2) 

aufzeigen. Anti-Dumping- und Anti-Subventions- 

Maßnahmen wurden von der EU in der Vergangen

heit oft gegen Textilimporte aus Billiglohnländern 

angewandt. Der Globalisierungsdruck auf die euro

päischen Textilindustrien kann so kaum gemildert

werden, die Handelsschranken 

schaden jedoch den textilpro

duzierenden Ländern des Sü

dens erheblich und treiben die 

Preise für den europäischen 

Konsumenten in die Höhe.

Für EU wird fairer und zollfreier 

Zugang gefordert

Die Herkunftsregelung (Rules 

of Origin) im Rahmen des 

allgemeinen Präferenz-Sys

tems der EU (Generalised Sys

tem of Preferences, GSP) stellt 

eine weitere protektionistische 

Maßnahme der EU dar. Sie besagt prin

zipiell, dass ein Produkt bevor

zugten Marktzugang erhält, 

wenn es bis zu einem ge

wissen Grad im Land 

selbst hergestellt 

wurde und die 

Wertschöp

fungskette 

vom Garn 

über Stoff 

zum Textil

produkt 

durchlaufen 

hat. Je nach 

Land und Produkt 

gibt es jedoch eine 

Vielzahl von Auflagen 

und Bedingungen, 

die die Anwendung 

dieser Regelung 

stark komplizie

ren. Für ein Land 

wie Kambodscha 

stellt sich diese 

Regelung 

als proble

matisch dar, denn die kambodschanische Textilindus

trie muss alle Rohstoffe bis hin zum Verpackungs

material aus Ländern wie China, Hongkong, Taiwan 

oder Südkorea einführen, da die Kapazitäten für die

se Produktionsschritte nicht vorhanden sind. Trotz 

prinzipieller Handelspräferenzen für kambodschani

sche Produkte durch die EBA-Initiative werden EU- 

Zölle aufgrund Nichterfüllung der Herkunftsregelung 

erhoben. So konnte Kambodscha 2001 tatsächlich 

nur 36 Prozent seiner Textilprodukte zollfrei in die 

EU einführen. Internationale NGOs wie OXFAM for

dern daher von der EU einen fairen und bis mindes

tens 2010 zollfreien Marktzugang für Textilprodukte 

aus den ärmsten Ländern wie Kambodscha.
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Im Post-MFA-Zeitalter seit dem 1 .Januar 2005 

muss sich nun auch Kambodscha der globalen Kon

kurrenz im Textilhandel stellen, für arme wie reiche 

Länder gelten die gleichen WTO-Regeln der Han

delsliberalisierung. Vielfach geäußerte Befürchtun

gen, Länder wie China und Indien könnten arme 

Entwicklungsländer wie Kambodscha vom 

Markt drängen und ihre exportabhängige 

Textilindustrie zerstören, haben sich nicht 

voll bewahrheitet. Kambodscha konnte 

seine Textilexporte in die USA steigern, 

die Exporte in die EU sanken leicht. Noch 

profitiert Kambodscha von zwischen der EU 

und China ausgehandelten Übergangsimportquoten 

für chinesische Textilprodukte bis 2008. Die kam

bodschanische Textilindustrie steht jedoch unter er

heblichem Anpassungsdruck. Dies zeigt sich deutlich 

im Bereich der Sozial- und Arbeitsstandards, die von 

USA und EU im Rahmen der Handelspräferenz

systeme eingefordert wurden. Die 

Erfüllung von Mindeststandards im 

Textilsektor ist Ziel der »Anti-Sweat- 

shop«-Kampagnenarbeit vieler zivil

gesellschaftlicher Akteure in Europa, zum 

Beispiel von OXFAM, der Clean Clothes 

Campaign3 (in Deutschland Kampagne 

für Saubere Kleidung4) oder vieler 

Gewerkschaften und hat so inzwischen 

auch den europäischen Konsumenten erreicht. Seit 

2001 führt die International Labour Organisation 

(ILO) im Rahmen des »Better-Factories-Cambodia«- 

Projektes Fabrikkontrollen durch und überwacht die 

Einhaltung des Mindestlohnes (derzeit bei 50 US- 

Dollar). Inzwischen wird die Initiative auch von der 

Regierung, der größten Textilgewerkschaft GMAC 

(Garment Manufacturers Association in Cambodia) 

und einigen multinationalen Sport- und Beklei

dungsherstellern unterstützt.

— Anzeige —

Wie ein Baum im Sahel.
Bares Abo (2 Hefte in folge): 

10-EURO

Konto: ifok/Vxitische Ökologie, 

Konfo-Nf. 505 607 47,

BLZ 260 500 01,

Sportasse Görtogen

rfck/kxifeche Ökologie 

WilWmspkitz 3 

37073 Göttingen 

ph. 05 51-48 71 41/fax: -43 

Emoii: ffak@comfihk.oeg

Kambodscha kann sich auch nach Wegfall der 

Quotenregelungen im Jahr 2005 im globalen

Textilhandel behaupten, begünstigt durch 

die Einhaltung von Mindeststandards, 

Schutzmaßnahmen durch Quotenregelun

gen für China oder Präferenzsysteme wie 

das der EU. Doch steht dieser Erfolg auf 

unsicheren Beinen, denn schon werden 

Ängste vor Konkurrenten mit größeren 

Kapazitäten wie Vietnam nach dem WTO- 

Beitritt 2006 laut. Kambodschas Textilindustrie 

leidet weiter unter strukturellen Schwächen wie 

einer schwerfälligen und bremsenden Büro

kratie, der extremen Korruption, hohen Energie

kosten, dem niedrigen Ausbildungsstand der Arbei

terschaft (für eine höhere Wertschöpfung hinderlich, 

obwohl eigentlich ein angeblicher Standortvorteil) 

oder dem Nichtvorhandensein einer eigenen Zuliefe

rerindustrie.

Die Globalisierung erzeugt auch negativen 

Anpassungsdruck. Auf Druck der regierungs

nahen Textilgewerkschaft GMAC sollen die 

Nachtschichtzuschläge gekürzt werden, der 

Hinweis auf die Gefahr durch Vietnams 

potente Textilindustrie reicht hier schon 

als Begründung aus. Und die ILO kam 

Anfang 2007 unter Druck der Regierung, 

die die Berichterstattung über schlechte Arbeits

bedingungen in einigen Fabriken als wettbewerbs

schädigend für Kambodschas Textilindustrie brand

markte.

Kambodscha braucht wohl auch nach 2008 be

sondere Schutzmaßnahmen für seine Textilindustrie, 

die für das Wirtschaftswachstum und damit die Be

kämpfung der Armut von großer Bedeutung sind. 

Dazu bedarf es einerseits des freien, vollständigen 

Zugangs zum europäischen und US-amerikanischen 

Markt für die Textilprodukte von LDC-Ländern wie 

Kambodscha. Andererseits braucht es flankierende 

technische Hilfe in Ländern wie Kambodscha der 

Gebergemeinschaft, um die Kapazitäten für die An

passung und Modernisierung der Textilindustrie 

weiter zu stärken.

Eine Fassung des Artikels mit ausführlicher Literaturangabe 

ist demnächst auf den südostasien-Seiten unserer Home

page unter http ://a sie nhaus.de/suedostasien-neu zu finden.

Anmerkungen

1) »Stitched Up«, OXFAM Briefing Paper 60, 

http7ywwvv.pxfMi..prg/enyf[les/bp_60J;extiles..pdf

2) »Global Game for Cuffs and Collars«. SÜDWIND-Texte 14. 

httpyywwvv.suejdvyjad_-jnstitu_t.de/dpwnl.oad_s/globaJ: 

gam_e__dp_w_nJo_a_d.pdf

3) bttpy/ww_w_.cleandothe_s;grg/

4) bttpyywww_.sau_b_ere-_kle_id_u_ng.de/
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